
AUSSERSCHWYZ      5Mittwoch 30. März  2016

Mit unserer Zeitung 
«Planet Erde» sehen 
Aus allen eingegangenen Mails und 
Postkarten, welche an unserem Wett-
bewerb «Gewinnen Sie 4x2 Tickets 
für Planet Erde – Live in Concert» teil-
genommen haben, wurden folgen-
de Gewinner gezogen: Monika Pir-
cher, Reichenburg; Gody Späni, Wilen; 
Fabian Huber, Lachen; Rolf Blenke, 
Freienbach. Herzliche Gratulation und 
viel Vergnügen wünscht allen Gewin-
nerinnen und Gewinnern das Redak-
tionsteam. (asz)

Initianten fordern 
Aussprache
Ab der dritten Primarschulklasse 
lernen Kinder Fremdsprachen. Das 
Schwyzer Initiativkomitee zur Ände-
rung des Volksschulgesetzes rund um 
Irene Herzog-Feusi will dem «Früh-
fremdsprachen-Zwang» Einhalt ge-
bieten und wünscht eine Ausspra-
che. Der Lernerfolg im Englisch bei 
Sechst- bis Achtklässlern ist erfreu-
lich, der im Französisch lässt deutlich 
zu wünschen übrig. Dies ist das Fazit 
der Fremdsprachenevaluation im Auf-
trag der Konferenz der Zentralschwei-
zer Bildungsdirektoren (wir berichte-
ten). Dass dies zu keinem Systemwech-
sel in den Lehrplänen führt, ru� nun 
das Schwyzer Initiativkomitee zur Än-
derung des Volksschulgesetzes auf den 
Plan. Eben dieses Gremium, das unter 
dem Patronat von Irene Herzog-Feusi 
gegen den Lehrplan 21 vorgeht. 

«Gigantische Fehlinvestition»
Ausgangslage: Primarschüler lernen 
ab der dritten Klasse Englisch, im fünf-
ten Schuljahr kommt Französisch-
unterricht dazu. Dieser «Frühfremd-
sprachen-Zwang missachtet die Rea-
lität», wie das Initiativkomitee argu-
mentiert, liessen doch ebenfalls die 
Deutsch-Kompetenzen der überlaste-
ten Schüler zu wünschen übrig. «Der 
direkte Zusammenhang mit den stetig 
sinkenden Kenntnissen in den Haupt-
fächern Deutsch und Mathematik ist 
o�ensichtlich», wie das Komitee in 
einer Medienmitteilung inklusive Of-
fenlegung seiner Rechercheergebnisse 
proklamiert. 

Fazit: «Die jahrzehntelang bean-
spruchten Gelder für die gescheiter-
te Frühfremdsprachen-Strategie waren 
eine gigantische Fehlinvestition.» Das 
Initiativkomitee stört sich aber nicht 
nur am fehlenden «Eingeständnis des 
Scheiterns», sondern vor allem dar-
an, dass die jüngsten Studienergebnis-
se nicht zu einem Paradigmenwechsel 
im Fremdsprachenunterricht führen. 
Deshalb verlangt das Gremium rund 
um Herzog-Feusi nun eine Aussprache 
mit der federführenden Instanz, der 
Zentralschweizer Bildungsdirektoren-
Konferenz. (tak)

Vielen Dank für Ihre Stimme und 

Ihr Vertrauen. Ich werde mich im 

Kantonsrat weiterhin für das Wohl 

des Kantons Schwyz einsetzen. 
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Im Einklang mit den Jahreszeiten
Zum Abschluss der Osterfeiertage gab das Sinfonieorchester des Kantons Schwyz ein hochklassiges Konzert.

Von Paul Diethelm

Schon lange vor Konzertbeginn am 
Vorabend des Ostermontags war die 
Pfarrkirche Altendorf bis auf den letz-
ten verfügbaren Platz besetzt. Etliche 
Besucher mussten sich das Konzert gar 
stehend anhören. 

Vivaldis Lob auf die Jahreszeiten
Mit der «Sonate Nr. 6 A-Dur op 1» für 
Streicher und Continuo des Schweizer 
Komponisten Gaspard Fritz erö�nete 
das Sinfonieorchester Kanton Schwyz 
(SOKS) unter der musikalischen Lei-
tung von Urs Bamert, Siebnen, den 
Konzertabend mit barocken Klängen 
mit Violine, Viola, Violoncello, Kont-
rabass und Cembalo. Im zweiten Teil 
kam das wohl bekannteste Werk «Die 
vier Jahreszeiten» von Antonio Vivaldi 
in der stimmigen Pfarrkirche voll zur 
Geltung. Der in Altendorf aufgewach-
sene und wohnha�e Konzertmeister 
und Solist Donat Nussbaumer über-
zeugte die Zuhörer ab Beginn bis zum 
Schluss von seinem musikalischen  
Talent mit der Violine. 

Das hochklassige Konzert wurde mit 
einem fast nicht endenden Applaus be-
dankt, was mit Zugaben des Sinfonie-
orchesters sowie einer Solo-Darbietung 

von Donat Nussbaumer erwidert wur-
de. Franziskus Abgottspon, Schauspie-
ler und Regisseur, verstand es, die 

Zuhörer auf die jeweiligen Abschnit-
te der vier Jahreszeiten einzuführen.

Am 17.  September gibt das SOKS 

in Lachen und am 18. September in 
Schindellegi mit Kompositionen von 
Othmar Schoeck ein weiteres Konzert.

Solist Donat Nussbaumer mit dem Sinfonieorchester und dem musikalischen Leiter Urs Bamert. Bild Paul Diethelm

Rettungsdienst Lachen spielt 
bei «Einstein»-Dreh mit
Handyortung im Rettungswesen: Das Schweizer Fernsehen (SRF) geht in Zusammenarbeit mit Schutz & Rettung 
Zürich der Frage nach, wie das Smartphone vermehrt für die Personenrettung genutzt werden kann. 

von Johanna Mächler

Unfälle geschehen, und o� 
weiss die betro�ene Per-
son nicht so genau, wo 
sie sich befindet. Mit Hilfe 
der Handyortung könn-

ten Verunfallte kün�ig schneller ge-
funden werden. Was in anderen Län-
dern ebenfalls umgesetzt werden soll, 
dür�e bald auch in der Schweiz gang 
und gäbe sein. Allerdings gibt es vor al-
lem zwei Themen, die noch problema-
tisch sind: Datenschutz und Technik.

Fallbeispiel: Sturz vom Velo
Auch die Macher der SRF-Sendung 
«Einstein» fanden das Thema span-
nend genug, um es in mehreren Bei-
trägen anschaulich zu präsentieren. In 
diesem Rahmen wurden gestern Film-
aufnahmen mit dem Rettungsdienst 
des Spitals Lachen gedreht. Das klei-
ne aber tatkrä�ige «Einstein»-Team 
ist mit im Einsatz. Moderatorin Kath-
rin Hönegger ist mit ihrem Mountain-
bike oberhalb Galgenen unterwegs, als 
sie Hilferufe hört. Sie findet eine Per-
son auf, die mit ihrem Velo gestürzt ist 
und nicht mehr laufen kann. Höneg-
ger weiss nicht genau, wo sie sich befin-
det. Sie ru�  144 an und gibt ihre Ein-
willigung, dass ihr Handy geortet wer-
den darf. Die Koordinaten werden ab-
gefragt, an den zuständigen Rettungs-
dienst übermittelt – in diesem Fall an 
die Lachner – und die Patientin wird 
geborgen.

Mit Schutz und Rettung Zürich
«Heute trägt nahezu jeder ein Smart-
phone auf sich. Es könnte bei einem 
Unfall für eine punktgenaue Or-
tung genutzt werden», sagt Roland 
Portmann, Leiter Kommunikation von 
Schutz & Rettung Zürich. Die gröss-
te Rettungsorganisation der Schweiz 
führt zurzeit Tests durch, um diese 
Technologie für Notfälle zu nutzen.

Das Handy bietet tatsächlich eine 

neue Dimension in der Personen-
rettung. Doch: «Der Datenschutz ist 
ein grosses Thema. Auch muss die 

betro�ene Person die Einwilligung zur 
Ortung geben.» Das macht es momen-
tan auch schwierig. Genau gesagt wird 

heute nicht das Handy selbst, sondern 
die nächstgelegene Mobilfunkstation 
geortet, in der das gesuchte Handy ein-
gebucht ist. Das ist eine ziemlich unge-
naue Methode und gibt den Einsatz-
krä�en einen relativ grossen Radius 
an. «Mit dem neuen System werden die 
Koordinaten des Mobiltelefonstand-
orts direkt in unser Einsatzleitsystem 
übertragen», sagt Portmann über die 
kün�igen technischen Ziele.

Smartphones unentbehrlich 
Das Thema Handyortung im Rettungs-
wesen ist eines von mehreren. Das 
Smartphone spielt bereits eine grosse 
Rolle in der Alarmierung und in der 
Personenrettung. «Schon heute wird 
nach telefonischer Anleitung Erste Hil-
fe geleistet, so lange bis der Rettungs-
wagen eintri¨», schildert Portmann 
ein Beispiel aus der Praxis.

Das Filmteam in Zusammenarbeit mit den Lachner Rettungssanitätern richtet sich im Rettungswagen ein. Bilder Wladimir Gervasoni

Sonja Mynall präpariert das verletzte Knie 
von Nicole Schwarzentruber.

Christoph Reggel, Nicole Schwarzentruber, 
Kathrin Hönegger und Andreas Rohner (v.l.)




